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Jörg Lüken   
  

Sehr geehrte Frau Ministerin Schulze, 

liebe Referenten und Diskutanten (nicht Disco Tanten ) 

meine sehr geehrten Damen und Herren, 

bitte fühlen Sie sich alle trotz dieser sparsamen Begrüßung alle sehr herzlich in Bochum 
willkommen. Ich freue mich, dass Sie der Einladung des Deutschen Studentenwerkes und 
der Arbeitsgemeinschaft der Studentenwerke in NRW gefolgt sind und heiße Sie ganz 
herzlich auf dem 2. Symposium zur Zukunft der Studierendenwerke hier im 
Dampfgebläsehaus der Jahrhunderthalle willkommen. 

Ein ganz besonderer Ort, auch für den Inhalt unseres heutigen Symposiums. Nirgendwo ist 
der mutige Schritt in die Zukunft, die Veränderung deutlicher spürbar als hier. Hier liegt sie 
im wahrsten Sinne des Wortes schon in der Luft. 

Atmen Sie sie ein und lassen sich von dem Raum, von der Atmosphäre inspirieren. 

Die Jahrhunderthalle in Bochum ist heute Industriedenkmal und Kultur-Highlight in einem. 
Sie ist Ankerpunkt auf der Route der Industriekultur und Ort für Veranstaltungen wie 
Konzerte, Theater und Shows. Mit der Ruhrtriennale beherbergt die Jahrhunderthalle das 
bedeutendste Kulturfestival im Ruhrgebiet. 

Als Paradebeispiel für den Strukturwandel im Ruhrgebiet steht sie Bochum für das neue 
Kultur-Verständnis in der Metropole Ruhr. Sie ist das Zentrum des Festspielplatzes Ruhr, 
Wahrzeichen von Bochum und wagt den Grenzgang zwischen Tradition und Moderne.  

Ursprünglich wurde die Jahrhunderthalle vom Bochumer Verein für Bergbau und 
Gussstahlfabrikation für die Düsseldorfer Gewerbeausstellung im Jahre 1902 und somit 17 
Jahre vor der ersten Gründung eines Studentenwerkes gebaut. Mit ihrer flexiblen 
Stahlkonstruktion wurde die Halle nach der Ausstellung als Gaskraftzentrale in Bochum 
wieder aufgebaut. Nach der Stilllegung der Kraftzentrale 1968 diente sie eine Zeit lang als 
Lagerhalle und verlor nach dem Niedergang der Montanindustrie im Ruhrgebiet ihre 
Funktion. 

Von besonderer Bedeutung ist neben der Architektur der Jahrhunderthalle selbst ihre Lage 
im Westpark Bochums. Dieser wurde im Rahmen der Internationalen Bauausstellung 
Emscher Park angelegt. Damit hat sich die ehemalige Industriebrache zu einem 
Naherholungsgebiet entwickelt, welches nicht nur bei der Bochumer Bevölkerung sehr 
beliebt ist. 

Meine Damen und Herren, 

„Veränderung ist das Gesetz des Lebens. Diejenigen, die nur auf die Vergangenheit 
oder die Gegenwart blicken, werden die Zukunft verpassen.‘‘  
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Mit dieser prägenden Aussage von John F. Kennedy wollen wir das heutige Symposium 
beginnen. 

es ist nicht nur in etwa ein Jahr her, als wir das erste Symposium gemeinsam bestritten 
haben, sondern es ist exakt ein Jahr her, dass wir uns mit unserer Gegenwart und 
Vergangenheit beschäftigt haben. Dieses war auch vor dem Hintergrund der gerade 
stattgefundenen Änderung des Studierendenwerksgesetzes auch notwendig, aber das 
Symposium wurde auch genau von diesem Ereignis etwas überlagert. 

Selbst nach einem Jahr gibt es immer noch Probleme, aber wir sehen nach dieser Zeit auch 
große Chancen, unser Verhältnis zu unseren Partnern wieder zu normalisieren und hoffen 
darauf, dass das frühere gegenseitige Vertrauen nach und nach wieder wächst. 

Letztendlich kann die Zukunft der Studierendenwerke ohnehin nur gemeinsam, mit allen 
Akteuren -Studierende, Hochschulen, der Politik und den Studierendenwerken selbst-  
angepackt und nachhaltig gestaltet werden. 

Abseits dieses Einschubs konnte aber durchaus festgestellt werden, dass Einigkeit darin 
herrschte, dass Studierendenwerke für die Hochschullandschaft unverzichtbare soziale 
Dienstleistungsunternehmen sind und auch in der Zukunft eine unbestrittene 
Existenzberechtigung haben. 

Haken wir also die Vergangenheit zumindest für heute ab, denn die sich aus der 
Vergangenheit rückschließende Zukunft wird wohl sehr unterschiedlich bewertet und genau 
deshalb müssen wir uns auch darum kümmern. 

Die unterschiedlichen Einschätzungen gelten im Übrigen nicht nur für Studierende, Politik 
und Hochschulen, nein, auch die Studentenwerke selbst haben vielfältige Meinungen und 
Vorgehensweisen zur Gestaltung der Zukunft. Das macht den Prozess, in dem wir uns 
befinden, nicht leichter oder einfacher. 

Auch wir müssen sehr offen zugeben, dass deckungsgleiche Richtungen und Entwicklungen 
für uns teilweise schwer zu finden sind. Unterschiedlichste Geschäftsführungen, 
Verwaltungsräte, Hochschulen und Standorte haben uns auch immer zur entsprechenden 
Anpassung gezwungen und so haben wir uns bunt und unterschiedlich entwickelt, was für 
die Arbeit vor Ort aber sicher ein klarer Vorteil ist und uns auch besonders macht. 

Vielfalt ist ja gerade das Thema an Hochschulen und so gesehen, passen wir da ja gut rein. 

Unseren Konsens haben also dort erreicht, wo wir heute stehen. 

Offen sind also der Weg und das gemeinsame Ziel und wir, und damit meine ich uns alle, 
stehen in sehr unterschiedlichen Startblöcken. 

Wenn es also mehr nicht ist, laufen wir also los, denn der schlimmste Weg, den man 
wählen kann, ist der, keinen zu wählen. 
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Die grobe Richtung steht ja fest und so werden wir auf kurz oder lang einen Weg gemeinsam 
laufen. Wir sollten es nur nicht mit einem zu hohen Tempo versuchen, denn ansonsten 
prallen wir an irgendeiner Stelle zusammen oder laufen aneinander vorbei. 

Für die Studierendenwerke wäre es das größte Dilemma! 

Prof. Bräunig hat uns im vergangenen Symposium bereits sehr deutlich gemacht, welche 
Hürden auf einem Weg liegen könnten. 

Das Ziel der erwerbswirtschaftlichen Effizienz und bedarfswirtschaftlichen Effektivität dürfen 
wir, obwohl wir uns heute nicht davon beeinflussen lassen sollten, niemals aus den Augen 
verlieren. 

Das eine bedingt das andere und dass diese beiden Ziele wichtig sind, wird durch einige 
Parameter, die ich hier kurz in den Raum werfen möchte, unterstrichen. 

Die 12 Studierendenwerke in NRW sind inzwischen zuständig für ca. 550.000 Studierende 
und erwirtschaften in ihren erwerbswirtschaftlichen Bereichen einen Umsatz von 200 
Millionen Euro. In dem stark subventionierten Bereich der Verpflegung sind es ca. 100 
Millionen Euro bei über 18 Millionen verkauften Essen.  

Das Leistungsportfolio geht aber inzwischen sehr weit über die traditionellen Bereiche 
Gastronomie. Wohnen und Ausbildungsförderung hinaus. 

Kinderbetreuung, psychologische Beratung, Sozialberatung, Internationales, Kulturarbeit, 
Inklusion und viele andere wichtige Themen der sozialen Infrastruktur an den Hochschulen 
haben die Arbeit der Studierendenwerke bereichert und sind inzwischen ein nicht 
wegzudenkender fester Bestandteil der Tätigkeit von Studierendenwerken geworden. 

Auch die internen Dienstleister sind inzwischen durch die Größe der Einrichtungen zu 
professionellen Anbietern geworden.  

Aber die Aufrechterhaltung dieser Bausteine kostet auch viel Geld und so stehen den 
ganzen Leistungen der Studierendenwerke am Ende 130 Millionen Euro 
Investitionsaufwand, 25 Millionen Euro Instandhaltungsaufwendungen, 114 Millionen Euro an 
Aufwendungen für Einkauf, Energie und andere bezogenen Leistungen, sowie ca. 150 
Millionen Euro Personalaufwand entgegen. 

Trotz dieser enormen Entwicklungen haben aber bisher nur die Hochschulen, wenn auch 
nicht ausreichend, finanziell partizipiert, denn der Landeszuschuss in Höhe von 40 Millionen 
Euro an die Studierendenwerke in Nordrhein Westfalen dümpelt seit über 20 Jahren so vor 
sich hin und große Sprünge sind kaum in Sicht. 

Trotzdem haben wir das Symposium unter den Begriff „Wünsch dir was“ gestellt und zwar 
ohne Denkverbote und Einschränkungen und ohne dass wir bereits heute über daraus 
resultierende angepasste Strukturen und Rahmenbedingungen an den Hochschulen und bei 
den Studierendenwerken sprechen wollen und sollten.  
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Unsere eigene Aufbereitung der letzten Veranstaltung, und damit doch noch ein wenig 
Vergangenheitsbewältigung, hat dazu geführt, dass uns sehr deutlich wurde, dass nicht 
nur wir alleine selbst diejenigen sein können, die Aufgaben aus ihrem Selbstverständnis und 
Notwendigkeiten heraus sehen, sondern auch die Akteure, die oft schneller als wir wissen 
sollten, wo es hingeht und wo wir möglicherweise helfen können. 

Und zwar so rechtzeitig, dass es auch funktioniert. 

Dabei wollen wir gemäß dem Motto, wir können alles, außer Forschung und Lehre“ nichts 
ausschließen, denn in einer Minivolkswirtschaft wie einer Hochschule gibt es eine Unzahl an 
Themen, die außerhalb von Forschung und Lehre liegen und auch für Studierendenwerke 
interessant sein könnten.  

Dazu gehören für uns auch die Kommunen, die Ihre Hochschulen inzwischen als Chance 
erkennen und das Zusammenwirken mit ihnen intensivieren. 

Sollten sich die Studierendenwerke also lediglich auf die jetzigen Kernbereiche konzentrieren 
oder müssen sie ihre Leistungen weiter diversifizieren?  

 

Liebe Frau Ministerin Schulze, 

ein von mir leicht eingekürzter Absatz aus Ihrer Begrüßung des letzten Symposiums hat mir 
in diesem Zusammenhang besonders gefallen 

„Die Studierendenwerke bleiben unsere Partner für die (soziale) Infrastruktur auf dem 
Campus. Einige Aufgaben haben sich dabei über Jahrzehnte nicht geändert. Andere 
Anforderungen wandeln sich mit der Zeit. Studierendenwerke werden auch in Zukunft flexibel 
sein müssen und auf geänderte Bedürfnisse eingehen.“ 

Wir waren also immer schon besonders flexibel und wenn wir den Begriff der sozialen 
Infrastruktur nur als einen Teil von Infrastruktur an der Hochschule betrachten dürfen, sind 
wir nun endgültig beim heutigen Thema angelangt. 

Die Studierendenwerke in Nordrhein Westfalen begrüßen Sie sehr herzlich“  

„Was können wir für Sie tun?“ 
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Grußwort 
 
 

Svenja Schulze 
Ministerin für Innovation, Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 

 
Symposium zur Zukunft der Studierendenwerke 

Studierendenwerke in NRW – Hand in Hand für ein erfolgreiches Studium 
Es gilt das gesprochene Wort. 

Sehr geehrter Herr Lüken (Jörg Lüken, Geschäftsführer des AKAFÖ, Sprecher der Arbeitsgemeinschaft), 
sehr geehrter Herr Meyer auf der Heyde (Achim Meyer auf der Heyde, Generalsekretär des Deutschen 
Studierendenwerks), 
sehr geehrte Abgeordnete (Laut Rednerliste Dietmar Bell MdL, und Dr. Stefan Berger MdL), 
sehr geehrte Damen und Herren, 
 
I. Einstieg 
 
Studentenwerke "sollten erstens anders heißen und zweitens noch näher an den sich wandelnden 
Bedürfnissen der Studierenden sein." 
Anrede, 
obwohl diese Aussage auch von mir stammen könnte, handelt es sich um ein Zitat von Frau Prof. Brigitta 
Wolff, der neuen Präsidentin der Goethe-Universität in Frankfurt am Main. Ich würde diesen Satz aber 
durchaus unterschreiben. Er stammt übrigens aus der ersten Ausgabe des DSW-Journal in diesem Jahr. Die 
Tatsache, dass die Studierendenwerke diese Debatte auch selbst weiterführen zeigt mir einmal mehr: 
Unterschiedliche Meinungen wird es immer geben, aber die Studierendenwerke in Deutschland sind offen 
für Neues, sie sind willens und auch in der Lage, sich an eine Wissenschaftswelt im Wandel anzupassen. 
 
II. Studierendenwerke im Wandel – Hand in Hand für ein funktionierendes Hochschulsystem 
 
Und genau so habe ich die Studierendenwerke in Nordrhein-Westfalen in den vergangen Jahren auch immer 
wahrgenommen. Sie haben beispielsweise die durch den doppelten Abiturjahrgang historisch hohen 
Studierendenzahlen gut und verlässlich gemanagt. Dass diese Situation für alle Beteiligten an unseren 
Hochschulen besondere Herausforderungen mit sich bringt, versteht sich von selbst. Umso wichtiger ist es, 
diese Herausforderungen auch gemeinsam Hand in Hand anzugehen. Denn neben Lehre und Forschung 
sind die Rahmenbedingungen wie Wohnen, Essen und Mobilität wichtig für ein funktionierendes 
Hochschulsystem. Die Studierendenwerke sind das soziale Rückgrat der Hochschulen. 
 
III. Studierendenwerke – unverzichtbare Partner der Wissenschaftspolitik 
Anrede, 
die Wissenschaftspolitik steht vor weiteren Herausforderungen, für deren Bewältigung starke 
Studierendenwerke als verlässliche Partner unverzichtbar sind. Die Zusammensetzung der 
Studierendenschaft hat sich gewandelt und sie wird das noch weiter tun. In einer heterogenen Gruppe, in 
der die junge Abiturientin gemeinsam mit dem Handwerksmeister in den Dreißigern studiert, ändern sich 
naturgemäß die Bedürfnisse verglichen mit denen der Studierenden früherer Tage. 
 
Dass die Hörsäle unserer Hochschulen heute gut gefüllt sind, ist ein großer Glücksfall. In Zukunft wird das 
aber ganz anders sein. Die Hochschulen werden angesichts der demografischen Entwicklung künftig noch 
mehr um Talente werben müssen. An diese Situation müssen sich alle Beteiligten anpassen. Wir in 
Nordrhein-Westfalen tun das zum Beispiel mit einem neuen Förderprogramm, dem Talent-Scouting. Wir 
wollen talentierte junge Menschen aus Nicht-Akademiker-Familien gezielt dabei helfen, den Schritt an eine 
Hochschule zu wagen. Denn die Zahlen zum sozialen Hintergrund der Studierenden sprechen immer noch 
eine viel zu deutliche Sprache. Mit dem Schritt an die Hochschule alleine ist es aber nicht getan. 
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Das Fundament für ein erfolgreiches Studium wird insbesondere in den ersten Semestern gelegt. Wenn wir 
den Studierenden frühzeitig und gezielt unter die Arme greifen, ist das ein wichtiger Schritt hin zu mehr 
Studienerfolg. Für einen guten Studienstart bedarf es allerdings sehr viel mehr als guter 
Einführungsseminare. Eine funktionierende soziale Infrastruktur auf dem Campus gehört ebenso dazu. 
Garant dafür sind seit vielen Jahrzehnten die Studierendenwerke. Auf ihre Mithilfe ist die Politik angewiesen, 
wenn sie den Wandel in der Gesellschaft auch an unseren Hochschulen gestalten will. Wenn wir das 
Studium flexibilisieren wollen, um es auch für Menschen mit Kindern stärker zu öffnen, dann brauchen wir an 
den Hochschulen starke Partner, die eine Kinderbetreuung organisieren. Wenn wir die Abbrecherquote 
senken wollen, dann brauchen wir Beratungsangebote weit über die inhaltlichen Tutorien hinaus. Die 
Bedeutung der Sozialberatung und der Psychologischen Beratung durch die Studierendenwerke dürfen wir 
in dieser Hinsicht nicht unterschätzen. 
 
IV. Mehr Beratung für mehr Erfolg – Studierendenwerke in der Pflicht 
Anrede, 
wenn Studierende die Hochschule irgendwann verlassen oder den Studiengang wechseln, weil sie fachlich 
an ihre Grenzen gekommen sind oder merken, dass sie ihre Neigungen falsch eingeschätzt haben, sollen 
sie in Nordrhein-Westfalen Hilfe und Unterstützung bekommen. Vorbeugend gehören auch 
Beratungsangebote schon während der Studienwahl wie zum Beispiel der StudiFinder dazu. Eine ganz 
andere Sache ist es aber, wenn Studierende ihr Studium ohne Abschluss aus sozialen Gründen abbrechen, 
obwohl sie das Zeug für einen Abschluss hätten. Das sind dann verlorene Talente und das können wir uns in 
Zukunft und auch jetzt schon nicht mehr leisten. Eine wichtige Rolle in diesem Zusammenhang spielen die 
Sozialberatung und die Psychologische Beratung. Diese Angebote kommen an manchen 
Hochschulstandorten leider immer noch zu kurz. 
 
Die Herausforderungen für die Zukunft unserer Hochschullandschaft und damit auch der Studierendenwerke 
sind heute schon erkennbar. Die Zahl der Studierenden wird abnehmen, wenn wir nicht gezielt um Talente 
werben. Weil wir das aber tun, wird die Vielfalt an unseren Hochschulen zunehmen. Ganz gleich ob 
Migrationshintergrund, Alter, Geschlecht, sexuelle Orientierung oder familiärer Hintergrund – am Campus 
wird es künftig bunter zugehen als bisher. Da brauchen wir kluge, erfahrene und starke Dienstleiter wie die 
Studierendenwerke, die das soziale Leben managen; die sich zwar auf ihre zum Teil ganz neuen Kunden 
einstellen, sich aber gleichzeitig nicht in erster Linie als Wirtschaftsbetrieb verstehen. 
V. Schluss 
 
Anrede, 
meine Erfahrung ist, dass die Studierendenwerke genau das tun. Sie sind ein sehr wichtiges Rad im 
Getriebe der Hochschullandschaft. Wie sieht die Zukunft der Studierendenwerke aus – fernab von jeder 
Namensdebatte? Ich bin gespannt auf Ihre Meinungen und Ideen. 
 
Vielen Dank! 
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Heinz-J. Henkemeier, Fachhochschule Südwestfalen 
Sprecher der Arbeitsgemeinschaft der Kanzler/-innen der Fachhochschulen in NRW  
 

 Fachhochschulen sind mit den Leistungen der StW in den Mensen und Cafeterien 

und Wohnheimen zufrieden, einige sehr zufrieden. Sowohl die Ausstattung, der 

Service und die Qualität wurden deutlich verbessert - ein gewaltiger Wandel 

vollzogen. 

 Die Studienbedingungen haben sich stark verändert:  

o Heterogenität  

Berufsbegleitende Studiengänge, Studiengänge in Teilzeit kommen hinzu. 

Daher werden Angebote am Abend und samstags notwendig. 

o Internationalität 

Ausländische Studierende benötigen zusätzlich zu preisgünstigem Wohnraum 

eine soziale Betreuung - Full Service 

 Bei einer besseren Zusammenarbeit und Abstimmung der Hochschulen und 

Studentenwerke insbesondere bei der psychosozialen Betreuung könnten 

bestehende Ressourcen noch besser genutzt werden.  

 Die Finanzierung einer Versorgung an den zahlreichen kleinen, sehr 

unterschiedlichen Standorten der Fachhochschulen ist für die Studentenwerke zwar 

schwierig, aber dringend notwendig.  
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Begrüßung 

 

Das Thema das sie mir gestellt haben, ist spannend, weil die Fragestellung die sich 
dahinter verbirgt, grundsätzlich das Selbstverständnis berührt, unter denen Betriebe 
öffentlicher Daseinsvorsorge heutzutage tätig sind und wie sie sich zukunftsfest 
machen können. Und deshalb sei mir ein kleiner Rückblick auf die Entwicklung 
öffentlicher Dienstleistungen in den letzten 25 Jahren erlaubt, die vielleicht auch 
helfen, eine Einordnung der Rolle der Studierendenwerke heute und zukünftig 
vorzunehmen. 

Spätestens seit Beginn der 1990er Jahre sind die klassischen Verwaltungsmodelle 
zur Erbringung öffentlicher Dienstleistungen massiv hinterfragt worden. Hintergrund 
war sicherlich die finanzielle Notwendigkeit der öffentlichen Hand, über effizientere 
Strukturen nachzudenken. Hinzu kam die Marktöffnung und Liberalisierung, die 
zentrale Bereiche öffentlicher Daseinsvorsorge in die Herausforderung der Märkte 
katapultierte. Es gab allerdings auch in weiten Teilen der Beschäftigten 
Unzufriedenheit mit bürokratischen Strukturen und Entscheidungsabläufen. In den 
Kommunen beispielsweise wurde die Diskussion leidenschaftlich und kontrovers 
unter dem Stichwort der „neuen Steuerungsmodelle“ diskutiert. Unvergessen sind 

dabei öffentliche Aussagen wie die des damaligen Leiters der KGSt Bannert, der von 
der klassischen Kommunalverwaltung als „System der organisierten 

Unverantwortlichkeit“ sprach. Die radikalen Veränderungen bei den 

Studierendenwerken 1994, die Herr Remmel im letzten Symposium noch einmal 
dargestellt hat, lassen sich ohne dieses Umfeld nicht verstehen. In diese Zeit fällt 
auch der Versuch der damaligen Gewerkschaft ÖTV und ihres Vorsitzenden Herbert 
Mai, diese Prozesse unter dem Schlagwort „Zukunft durch öffentliche Dienste“ einem 

qualitativen Diskurs zuzuführen – ein Versuch, der nur teilweise erfolgreich war, weil 
die Antriebsfeder für Veränderung zunehmend rein monetär und zunehmend rein 
marktliberal war und damit die Entwicklung aus Sicht der Beschäftigten diskreditierte.  

Mittlerweile ist die Diskussion über Modernisierung öffentlicher Dienstleistungen 
kaum noch wahrnehmbar. Allerdings stehen vormals stabile und rentable Bereiche 
der öffentlichen Hand weiter unter erheblichen Anpassungsnotwendigkeiten. Ich 
selber bin Aufsichtsratsvorsitzender eines mittelgroßen kommunalen Stadtwerkes 
und sie können sicherlich erahnen, wie schwierig das Umfeld wirtschaftlicher 
Betätigung dort geworden ist.  

Das Ergebnis all dieser Prozesse ist allerdings die Erkenntnis, dass öffentliche 
Daseinsvorsorge Voraussetzungen braucht, um Akzeptanz zu sichern und zu 
erhalten. Und damit zurück zu den Studierendenwerken und der Frage was 
notwendig ist, um die Studierendenwerke auch in Zukunft als die zentralen 
Dienstleister der sozialen Infrastruktur auf und um den Campus weiter zu entwickeln. 
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These 1:  

Die Studierendenwerke müssen sich bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben einem 
seriösen Benchmark stellen. Das ist notwendig, um keinen Widerspruch zwischen 
der Erfüllung öffentlicher Aufgaben in Selbstverantwortung und wirtschaftlicher 
Eigenverantwortung entstehen zu lassen. Um dies erfüllen zu können, müssen sie 
allerdings auch in die Lage versetzt werden, dies leisten zu können. Das setzt in dem 
bestehenden Spannungsverhältnis der handelnden Akteure Rollenklarheit und 
Kompetenzklarheit voraus. Die Frage ist, ob dies immer der Fall ist, oder ob 
Rahmenbedingungen verändert werden müssen, um den Studierendenwerken ihre 
Aufgabenerledigung zu erleichtern. 

These 2: 

Die Studierendenwerke benötigen die Selbstverwaltung um Akzeptanz dauerhaft zu 
sichern. Die Selbstverwaltung muss aber vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen 
Bedeutung und Größe der Studierendenwerke professionalisiert werden. Finanzielle 
Krisen einzelner Studierendenwerke in der Vergangenheit sind auch Krisen der 
unternehmerischen Aufsicht. Hier scheint mir eine Diskussion zumindest angezeigt. 

These 3: 

Die Studierendenwerke benötigen Klarheit über die Frage, für welche Aufgaben sie 
zukünftig verantwortlich sein sollen. Wenn beispielsweise die zunehmende 
Inhomogenität der Studierenden als soziale und bildungspolitische Verantwortung 
der Universitäten begriffen wird, muss geklärt werden, welche Rolle und Aufgabe den 
Studierendenwerken dabei zukommt. Dieser Prozess kann sinnvoller Weise nicht an 
jedem universitären Standort unterschiedlich beantwortet werden, weil damit auch 
die Frage finanzieller und organisatorischer Notwendigkeiten nicht sinnvoll 
beantwortet werden kann. Dies erschwert auch die Einwerbung von Landesmitteln. 
Aufgabenklarheit ist aber Voraussetzung, um wirtschaftliche Eigenverantwortung 
verantwortlich wahrnehmen zu können. 

These 4: 

Wirtschaftliche Tätigkeit in Selbstverwaltung setzt ein hohes Maß an Identifikation 
des Personals mit den Zielen des Unternehmens voraus. Unternehmens- und 
Beteiligungskultur ist aus meiner Sicht kein Nebenprodukt, sondern zentrale 
Führungsaufgabe zur Erreichung der unternehmerischen Ziele.  

Diese Fragen werden aus meiner Sicht die Entwicklung der Studierendenwerke im 
Spannungsverhältnis wirtschaftlicher Eigenverantwortung in Selbstverwaltung 
prägen. 

Mein Angebot ist, diese und weitere Fragen in einem systematischen Prozess einer 
Diskussion zuzuführen, um zu identifizieren, wo es Änderungsbedarfe an 
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bestehenden Rahmenbedingungen gibt. Für einen solchen konstruktiven 
Dialogprozess stehe ich gerne zur Verfügung. Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeit.   
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Achim Meyer auf der Heyde, Generalsekretär des Deutschen Studentenwerks 
 

Symposium zur Zukunft der Studierendenwerke in NRW - Zusammenfassung 

Meine Damen und Herren,  

lassen Sie mich zunächst einige Schlaglichter des heutigen Vormittags rekapitulieren. Primär besteht 
ein übereinstimmender Konsens über die Leistungsfähigkeit, die Bedeutung und die Notwendigkeit 
der Studierendenwerke für Studierende, Hochschulen und Hochschulstädte. Und was die Aufgaben 
der Studierendenwerke betrifft, so wurden viele, u.a. nachfolgende Wünsche artikuliert.  

Herr Lüken hat mit „wir können alles – außer Forschung und Lehre“ eröffnet, ich würde gerne 
ergänzen – sofern die Studierendenwerke es denn dürfen und es gewollt ist. Und hier gibt es m.E. 
Klärungsbedarf, aber darauf werden wir später kommen.  

Die Ministerin, Frau Schulze,  begreift die Studierendenwerke als das ‚soziale Rückgrat der 
Hochschulen‘, sie sollen den Wandel der Hochschulen begleiten. Aus ihrer Sicht wird sich die 
Studierendenschaft heterogener entwickeln, daraus werden sich auch für die Studierendenwerke 
neue Herausforderungen ergeben. Sie sieht diese in der Pflicht, die Begleitung Studierender 
unterschiedlichster Herkunft extensiver zu organisieren, damit werden mehr Aufgaben auf sie 
zukommen. 

Herr Schnepper mahnt zum einen Aufgabenklarheit an – die Studierendenwerke sind für die 
Studierenden da – im Hinblick auf künftige Heterogenität sollen sie für alle Studierenden offen sein, 
soll jeder Studierende die Angebote barrierefrei und unabhängig von der Zugehörigkeit zu einem 
Studierendenwerk nutzen können. Die Studierendenwerke hätten dabei keinen Erziehungsauftrag, 
höchstens einen Bildungsauftrag, sie sollten sich technologisch und gesellschaftlich wandlungsfähig 
zeigen. 

Herr Henkemeier betont drei Herausforderungen: ebenfalls die zu erwartende Heterogenität der 
Studierenden, hier insbesondere die Zunahme berufsbegleitender Studierender, den Anstieg und die 
damit verbundenen Integrationsnotwendigkeiten internationaler Studierender und letztlich die 
Vermeidung von Mehrfachangeboten für Studierende durch unterschiedliche Leistungsträger  
(Studierendenwerke, Asten, Hochschulen). 

Herr Nettekoven sieht die Studierendenwerke als ‚den wesentlichen Standortfaktor‘, mittels dessen die 
Hochschule das Nachfrageverhalten (internationaler) Studierender beeinflussen und diese künftig 
noch mehr anziehen kann. Da Bildungseinrichtungen aus seiner Sicht in Zukunft stärker als regionale 
Entwicklungszentren fungieren werden, sei auch eher in Standortdimensionen als in wirtschaftlichen 
Organisationsformaten zu denken. Auch er sieht die künftige Heterogenität, vor allem die Zunahme 
nicht traditioneller Studierendengruppen – möglich auch durch neue Lernformate wie Blended 
Learning. 

Herr Tata als Vertreter der Stadt Bochum hat quasi einen Werbeblock für das Akademische 
Förderungszentrum gehalten, so gut ist es aus seiner Sicht um seine Leistungen für Bochum, für die 
Hochschulen bestellt. Aber auch er hat Wünsche: In Zukunft wünscht er sich vom Akafö eine stärkere 
Rolle in der Stadtentwicklung, es soll die Studierenden noch stärker in die Stadt bringen. 

Herr Bell sieht ausdrücklich die Notwendigkeit der Selbstverwaltung der Studierendenwerke, fordert 
die Studierendenwerke aber auf, sich seriösen Benchmarks zu stellen, für Aufgabenklarheit zu sorgen, 
sich auf die Kernaufgaben zu konzentrieren sowie wirtschaftlich effizient und effektiv zu agieren.. 

Herr Haardt letztlich sieht ebenfalls die künftige Heterogenität der Studierenden und den damit 
verbundenen Aufgabenwandel. Die Studierendenzahlen sieht er auch künftig auf hohem Niveau; 
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angesichts der erheblichen Zunahme Studierender an einem Altersjahrgang  werden zusätzliche 
Betreuungsleistungen notwendig, sieht deren Zunahme jedoch als Folge unzureichender 
Qualifizierungsleistungen früherer Bildungsstufen.  

Damit haben die Referenten des Vormittags eine Vielzahl von Anforderungen und unterschiedlicher 
Aufgaben an die Studierendenwerke formuliert, die sich zum Teil durchaus widersprüchlich oder gar 
konträr darstellen.  

Aufgabenklärung scheint insofern das Gebot der Stunde, insofern sollte zunächst ein Blick in das 
geltende Gesetz Klarheit bringen: Dort heißt es in § 2, Abs. 1: „Die Studierendenwerke erbringen für 
die Studierenden Dienstleistungen auf sozialen und wirtschaftlichem Gebiet sowie in § 2, Abs. 5: „Die 
Studierendenwerke sollen ihren Bediensteten und den Bediensteten der Hochschulen die Benutzung 
ihrer Einrichtungen gegen Entgelt gestatten, soweit die Erfüllung der Aufgaben nach Absatz 1 nicht 
beeinträchtigt wird.“ 

Damit sind mindestens drei Adressaten formuliert: Studierende, Bedienstete der Studierendenwerke, 
Beschäftigte der Hochschulen.  

Daraus und aus den formulierten Wünschen lassen sich für die Diskussion vier Leitfragen 
herauskristallisieren, deren Diskussionsergebnisse jeweils kurz zusammengefasst werden. 

 Für wen sind die Studierendenwerke da? 

Wenn das System Hochschule auf die Interaktion von Hochschullehrern und Studierenden setzt, dann 
ist es sinnvoll, dass sich dies auch auf die Infrastruktur bezieht, insofern die Hochschulbediensteten 
auch die Angebote nutzen können. Zudem sollen die Studierendenwerke Institutionenübergreifend 
agieren, insbesondere wenn der Ortsbezug und Bildungseinrichtungen als regionale 
Entwicklungszentren an Bedeutung gewinnen, Wohnungs- und Beschäftigungsangebote der 
Hochschulstädte daher ebenso in den Fokus gelangen. 

 Welche Aufgaben sollen die Studierendenwerke wahrnehmen? 

Hier wird ein ganzes Bündel formuliert: Studierendenwerke sollen Aufgaben im Rahmen der 
öffentlichen Daseinsvorsorge wahrnehmen, zugleich wirtschaftlich effizient tätig sein. Sie sollen sich 
auf Kernaufgaben konzentrieren. Sollen sie zusätzlich Aufgaben (z.B. Schulverpflegung, 
Liegenschaftsverwaltung, Reinigungsdienste etc.) wahrnehmen? Wenn ja, zu welchen Konditionen 
(Vollkosten), um Wettbewerbsverzerrung vermeiden? Existiert ja nach regionalem/örtlichen Bezug 
überhaupt ein einheitlicher Beurteilungsmaßstab? Und was verbirgt sich hinter dem von den 
Vortragenden angeschnittenen Herausforderungen an quantitativer und  qualitativer 
Aufgabenveränderung? Wenn es sich um einen Aufgabenzuwachs im Rahmen der Daseinsvorsorge 
handelt, wie sieht es dann mit den notwendigen Ressourcen aus? 

 Welche Kooperationen sollen sie eingehen, welche Mehrfachstrukturen sollen reduziert werden? 

Plädiert wird für Austausch und Kooperation der unterschiedlichen Leistungsträger, jedoch gegen 
grundsätzliche Zusammenlegung. Die jeweiligen institutionellen Befangenheiten werden als zu groß 
angesehen. Die Kooperation bedarf zudem eines Aufhängers; anstelle auf – in der Wirkung nur 
begrenzt erfolgreiche – Kooperationsrunden zu setzen, sollen eher die Geschäftsprozesse unter 
Einbeziehung der Beteiligten und ihrer Leistungsangebote analysiert werden.  

 Welche Ressourcen sind zur Aufgabenerfüllung erforderlich, wer stellt sie zur Verfügung? 

Neue Herausforderungen bedeuten meist neue Aufgaben, allerdings  gibt es hier keinen 
Automatismus. Das Parkinson‘sche Gesetz der kontinuierlichen Institutionenvergrößerung durch 
Aufgabenzuwachs gilt nicht automatisch, zumal ja bisherige Aufgaben auch wegfallen können. 
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Erforderlich ist daher primär eine Aufgabenkritik und -analyse, welche bisherigen Aufgaben können 
wegfallen, welche neuen werden hinzukommen?  

Ausblick 

Die abschließende Diskussion hat die Bedeutung der Studierendenwerke als soziales Rückgrat und 
Standortfaktor unterstrichen. Sie hat dargelegt, dass die Studierendenwerke sich im Wesentlichen 
bereits auf ihre Kernaufgaben fokussieren; wenn sie andere Aufgaben wahrnehmen, geht dies nicht 
zu Lasten der Studierenden, führt auch nicht zu einer Wettbewerbsverzerrung. 

Die Diskussion hat aber zugleich erhebliche offene Fragen im Hinblick auf eine mögliche künftige 
Aufgabenerweiterung verdeutlicht: alle Vortragenden haben neue zusätzliche Herausforderungen 
beschrieben. Sie führen dazu, dass sich Hochschulen und Studierendenwerke auf neue Aufgaben 
vorbereiten müssen. Es ist bislang ungeklärt, inwieweit der künftige Aufgabenkatalog qualitative und 
quantitative Anreicherungen erfordert. Der künftige Aufgabenzuwachs wird in Zukunft daher eindeutig 
zu präzisieren sein. Er kann die Realisierung von neuen Angeboten für neue Studierendengruppen,  
von neuen Bildungsformaten, der Weiterentwicklung zu regionalen Entwicklungszentren gemeinsam 
mit den Hochschulen, einer Standort(vermarktungs-)politik etc. umfassen.  

Zu der Aufgabenerfüllung wird eine vertiefte Kooperation mit den unterschiedlichen Leistungsträgern 
(Hochschulen, Asten, Stadt, Einrichtungen der Wohlfahrtspflege etc.) erforderlich sein, nicht zuletzt 
auch um Mehrfachstrukturen zu vermeiden und einen optimalen Ressourceneinsatz zu sichern. Einen 
Aufhänger bietet hierzu die gemeinsame genauere Analyse der Geschäftsprozesse des gemeinsamen 
Produkts aus Studium, Lehre, Forschung und sozialer Infrastruktur. 

All dies setzt jedoch eine präzisere Analyse der künftigen Herausforderungen und daraus ableitbaren 
Aufgaben voraus. Auf dieser Basis müssen die Beteiligten (Hochschulen, Landesregierung, 
Parlament, Studierende) auch bekennen, welches Angebot an sozialem Rückgrat der Hochschulen sie 
tatsächlich wollen und dafür – falls erforderlich - auch Ressourcen zur Verfügung stellen wollen.  

Damit komme ich zum Anfang der Zusammenfassung zurück: wenn es gewollt ist, dass die 
Studierendenwerke als soziales Rückgrat der Hochschulen alles außer Forschung und Lehre können 
sollen, dann heißt es nun klare Antworten zu formulieren, und kein ‚Schwarzes Peter Spiel (Zitat 
Diskussion) betreiben. Dann können für die Zukunft der Studierendenwerke konkrete Perspektiven 
entwickelt werden. Dies sollte nun als nächster Schritt in einem Workshop in kleinerem Kreis 
vorbereitet werden. 
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Pressemitteilung 
 
„Wir können alles, außer Forschung und Lehre“ 
 

 Symposium in Bochum zur Zukunft der Studierendenwerke 
 Veranstaltet von den Studierendenwerken NRW und dem Deutschen 

Studentenwerk (DSW) 
 NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze (SPD): 

„Studierendenwerke sind das soziale Rückgrat an den 
Hochschulen“ 

 Jörg Lüken, Sprecher der NRW-Studierendenwerke: „Wir können 
alles, außer Forschung und Lehre“ 
 

Bochum/Berlin, 14. Mai 2015. Diversifizierung der Studierende, Internatio-
nalisierung, Finanzierung zusätzlicher Aufgaben durch die Politik: Das waren die 
meistgenannten Themen beim gestrigen Symposium „Zukunft der 
Studierendenwerke“, welches die Arbeitsgemeinschaft der Studierendenwerke 
NRW gemeinsam mit dem Deutschen Studentenwerk (DSW) am 13. Mai 2015 in 
Bochum veranstaltet hat.  
 
Die Leitfragen des Symposiums waren: Welche Aufgaben müssen die  
Studierendenwerke neben ihren klassischen Betätigungsfeldern Mensa, BAföG, 
Wohnheimen, Beratung und Kinderbetreuung,  in Zukunft wahrnehmen? Welche 
Erwartungen haben die Hochschulen, welche die Landesregierung, welche die 
Städte? 
 
Rund 100 Menschen nahmen an dem Symposium teil, darunter viele 
Studierende, Vertreterinnen und Vertreter von Hochschulen, Studentenwerken 
aus dem gesamten Bundesgebiet sowie Landtagsabgeordnete aus NRW. 
 
Eröffnet wurde das Symposium von der NRW-Wissenschaftsministerin Svenja 
Schulze (SPD): Sie lobte die gute Zusammenarbeit zwischen Ministerium, 
Hochschulen und Studierendenwerken. Die Ministerin nannte die von den 
Studierendenwerken erbrachten Dienstleistungen unverzichtbar für ein 
erfolgreiches Studium. „Wir brauchen eine funktionierende soziale Infrastruktur 
an den Hochschulen. Garanten dafür sind die Studierendenwerke. Sie sind das 
soziale Rückgrat an unseren Hochschulen“, so Schulze. 
 
Jörg Lüken, Sprecher der NRW-Studierendenwerke, strich die Vielfalt der von 
den Studierendenwerken angebotenen Leistungen heraus. Die 
Studierendenwerke hätten sich stets flexibel an die Bedürfnisse der 
Hochschulangehörigen angepasst und stellten ihre Anpassungsfähigkeit ständig 
aufs Neue unter Beweis. Mit Blick auf mögliche weitere Aufgaben, die 
Studierendenwerke an den Hochschulen übernehmen könnten, sagte Lüken: 
„Wir können alles, außer Forschung und Lehre.“ 
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DSW-Generalsekretär Achim Meyer auf der Heyde erinnerte in Bochum an die 
Verantwortung der Bundesländer für die Finanzierung der Studentenwerke: „Wer 
angesichts von Internationalisierungsstrategien und einer sich 
ausdifferenzierenden Studierendenschaft von den Studentenwerken neue 
Beratungs- und Serviceangebote fordert, muss sie auch finanzieren. Die 
Studentenwerke benötigen dringend mehr staatliche Unterstützung. Die 
Finanzierungsfrage ist eine entscheidende Zukunftsfrage.“ 
 
 
Ansprechpartnerin der NRW-Studierendenwerke für die Medien: 
Helga Fels, Tel. 0521 106 88606, Mobil 0151 163 28303, 
helga.fels@studierendenwerk-bielefeld.de 
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